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Begründet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau und Konſiſtorialrat D. R. Eckardt in Altenburg (S.⸗Alt.) 


Ne. 1 Berlin, Januar 1925 24. Jahrgang 
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Inhalt: Altes und Neues. Von Albert Bachner. = Die Entſcheidungsſchlacht auf märkiſchem Sande. Von Hr. — Schwediſche 
Kirche und römiſche Propaganda. — Hauptverſammlung des Deutſch⸗Evangeliſchen Bundes in Oeſterreich in Steyr. — 


Deutſch⸗proteſtantiſche Umſchau. — Deuiſch proteſtantiſche Bücherſchau. — wo 
Die Tnrſgetdungoſgiag: auf märkiſchem 


| Altes und Neues. ; 
Borſpruch Sande. 


zur Hauptverſammlung des öſterr. Evangeliſchen Bundes (Schluß.) 
in Steyr, 6. und 7. Dezember 1924. Th 

z Noch grünt in Steyr, der alten Ciſenſtadt, 7 A, ES 
1 FV in Von zwei verſchiedenen Seiten alſo wird gegen den 
1 der. t SULTS: DONG Bal vin een proteſtantiſchen Geiſt Sturm gelaufen. Einſt, in den ſieben⸗ 
von alter Zeit und jener lichten Tat, | ziger Jahren und wohl noch vorher, konnte die Meinung 
die Deutſchland einſt befreit aus Nacht und Schlingen. auftreten, als ſtände die moderne, materialiſtiſch⸗ſozialiſtiſche 
Noch ragen Säulen, die kein Sturm zertrat, 99 _ e des Katholigtemus dure 
* if 0- Glaubens Heif 2; weit jenſeits der Bekämpfung des Katholizismus durch 
ST 3 oy ee ee gs den Proteſtantismus, der ihr gegenüber nur eine Halbheit 
e eee Aiſten V ohne durchſchlagende Kraft ſei. Dem naiven Bewußtſein 
das Rathaus redet noch von harten Dingen des Durchſchnittsgebildeten im Zeitalter Häckels ſtellten 
Die Ketzerfeuer ziſchten rings und brannten — ſich ja ohnedies die konfeſſionellen Verhältniſſe im Sinne 
und ihre Opfer waren Proteſtanten. | eines Quantitätsglaubens dar: Der Katholik glaubt an 
; | den Papſt, die Kirche, die Heiligen, die Abläſſe, das Fege- 
1 Der alte Boden ſchlürfte unſer Blut. feuer uſw., der Proteſtant „nur“ an den Herrgott und den 
A Wer wüßte nicht der Bauern großes Sterben! Heiland, der wahrhaft freie Geiſt aber an gar nichts. 
| | Aus ünſern Schulen floß die lichte F | Aber ſchon damals beſtanden jene Verbindungslimen 
1 der frohen Botſchaft, Chriſten anzuwerben. zwiſchen Rom und Freigeiſterei; und ſie wirkten ſich am 
13 Der freie Glaube l treuer Hut; ſpürbarſten aus auf dem politiſchen Gebiet. Heute ſteht 
1 18 ube lag in treuer H es ſo, daß der als Ultramontanismus politiſch gegliederte 
1 doch Oeſtreichs Herrſcher ſchwuren uns Verderben — [ Katholizismus ſich weigert, Stellung zu nehmen gegenüber 
jo kam Verfolgung, Mord und Haſſesglut - dem Sozialismus, von dem er doch angeblich durch Ab⸗ 
der Römer Chriſtenmaske ging in Scherben. "hens - 5 _ 5335 1 W OR 
. 5 Yoko 21 5 in ausdrücklicher Anerkennung rundſatzes der Ueber⸗ 
dier unten Gauben ir n Rota: parteilichkeit der Kirche, ſozialiſtiſche Pfarrer ungeſtört ihres 
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Von dieſer Stätte wollen wir Euch grüßen. I Amtes walten, erklärt der Katholizismus zwar durch den 
Dies alles grüßt Euch heut und mahnet laut Fund ſeiner Biſchöfe die Angehörigen „freier“ Gewerk⸗ 
„Vergeßt nicht Eures Glaubens Leidgeſchichte! ſchaften für exkommuniziert (ſ. o.). Aber das iſt anſcheinend 


nur für den inneren Dienſtbereich verordnet. Jedenfalls 


Vergeßt nicht Gott, wie Luther ihn geſchaut nimmt das der Sozialismus ſo wenig ſchwer, daß er kaum 


in ſeiner Reinheit bio Geſichte. die Tatſache den Leſern ſeiner Preſſe mitteilt, während 
Und wenn ſein Geiſt in Eure Seelen taut, _ „„ a2 mil dem 4 ter nid Tos 1 cn nor ee | 
Euch ſeine Einfalt führt, die wunderſchlichte, emo wg ie en unabläſſig in Fehde lieg era 1 
dann ſeid Ihr Gottes und dem Licht vertraut 2 waheenh ilen gedruckt werden, ſcheitert die Bildung 


einer Deulſe n Regierung nun ſchon fünf Wochen lang 


und keinem wird des Lebens Sinn zunichte. an der Weigerung des Zentrums, mit den Deutſchnationalen 
So reichet Euch am Weg zu Gott die Hände I ͤHand in Hand zu gehen, obgleich dieſe Verbindung z. B. 
und Eure Liebe wirke ohne Ende.“ | die Durchführung der ſeit 1919 immer wieder unter die 


| I | Bank geſchobenen Schulgeſetzgebung im Sinne der <riſt- 

Die depeſche Seele hat kein Heim in om l lichen Schule ermöglichen würde. Es iſt natürlich nicht 
und Judas Wege führen in die Wüſte. lausgeſchloſſen, daß as Zentrum, noch ehe dieſe Zeilen 
Wir ſtehn allein in aller Welt. o li Halt der Leſ 17 bse Vs Banco 3 5 
kein Mammonstempel ſtand, der uns begrit OE: I politiſchen Haltung entſchloſſen haben wird; mit erzen 
Wir ſind für Götzen 1 wo ie. I wird es STE 170 der Seite 1 wo mo 1 91 1 
eee 5 r zeitgemäß fortgebildeten Bismarckſchen Politik treiben 
und wollen nicht die Knechtſchaft, die verfüßte. | will. Die Mächte, Nie die Zentrumspotiti beſtimmen — - 
Wir ziehen frei zu Jon: 2 3 Strom, I gewiß ohne daß Ungezählte wackere deutſche Katholiken 
kein fremder v bringt uns zur Küſte. und ſehr viele Zentr paige Deng ninth eine Ahnung 
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ſtörung Preußens 


politiſchen Zuſtänden in 


Luther zugejubelt 1 an Luthers Geburtstage, 


Und wenn dieſe 
Charakter Bayerns begründet würde? Das heutige Bayern 
iſt doch auch ein geſchichtlich gewordenes Gebilde wie 
Preußen; die Reichsstädte Augsburg, Nürnberg Memmingen, 
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Die Wartburg 


1925 


Poſtzeitung“ in dem ſchickſalsſchweren Oktober 1918 un⸗ 
vorſichtig ausplauderte. „Der päpſtliche Stuhl hat Inter⸗ 
eſſen, woran wir nicht denken, und Mittel, ſie im Stillen 
durchzuführen, wovon wir keinen Begriff haben“ (Goethe). 

Der Beſtand Preußens, das Daſein und Soſein unſeres 
Deutſchen Reiches iſt ſicher keine Angelegenheit des evan⸗ 
geliſchen Glaubens. Wenn wir ſingen: „Das Reich muß 
uns doch bleiben“, meinen wir ein Reich, das nicht von 
dieſer Welt iſt. Aber es 1 feet faſt, als wäre die Zer⸗ 
is und denn darauf kommt es doch 
Zerfall des Deutſchen Reiches eine fatholiſche 
Glaubensſache. Im „Neuen Reich“ (1924, 42. Folge) ent- 
wirft Clemens Freiherr von der Kettenburg einen ganz 
genau ausgeführten Plan der Teilung Preußens in ein⸗ 
zelne Staaten; Preußen muß, wie er im Anſchluß an 
ſeinen gleich ihm zum Katholizismus übergetretenen 
hannoverſchen Landsmann Onno Klopp ausſpricht, „in ſeine 
Teile zerberſten“, damit Deutſchland wieder erſtehen kann. 
Er hat aber nicht Deutſchland im Sinn, ſondern das alte 
Heilige Römiſche Reich Deutſcher Nation mit den Habs⸗ 


hinaus — der 


burgern an der Spitze, die, wie er ſtark betont, nicht ab⸗ 


gedankt haben. Und die Schriftleitung des „Neuen Reichs“ 
deutet in einer Anmerkung an, daß Oeſterreich nicht im 
national⸗deutſchen Sinne, ſondern als Donauvölkerſtaat ge⸗ 
wertet werden müſſe, d. h., daß das künftige Imperium 
alle Nichtdeutſchen habsburgiſcher Zeit mit umfaſſen, alſo 
das ganze Elend eines undeutſchen Kaiſertums im Deutſchen 
Reich erneuert werden müſſe. Noch deutlicher ſchreibt ein 
rheiniſcher Einſender in demſelben „Neuen Reich“ (7. Jahrg. 
11. Folge)? „daß nach den derzeitigen greiſenhaften 


eines Ludendorff in Süddeutſchland eine Zeit wiederkommen 
muß, in der das katholiſche Oeſterreichunter Ausſchluß 
von Preußens Hegemonie mit dem rekatholiſierten 
Frankreich am katholiſchen Rheinſtrom ſich brüder⸗ 
lich zuſammenfindet.“ Alſo: weg mit dem Preußen⸗ 
tum im Namen des katholiſchen Glaubens! Es iſt gewiß 
kein Zufall, daß im Jahre 1919 ff. die Lehninſche Weis⸗ 
ſagung, das berüchtigte Machwerk eines Fälſchers, der den 


Untergang der Hohenzollern vorausſagte, aus dem Staub 


der Büchereien herausgeholt und dem abergläubiſchen Pöbel 
aller Bekenntniſſe in immer neuen Schriften und Zeitungs⸗ 
aufſätzen vorgeſetzt wurde. „Vielleicht wird mancher ein⸗ 
wenden; die Feinde Deutſchlands ſind der Mehrzahl nach 
auch Proteſtanten. Mag ſein; aber von Deutſch⸗ 
land iſt der 
(Die Zukunft Deutſchlands nach der Lehninſchen Weisſagung, 
Lingen a. d. Ems. 1921.) „Auch das iſt auffallend, daß 
alle jene deutſchen Fürſten, deren Ahnen ſeinerzeit dem (1) 


10. November (191 
dieſelbe Schrift (27), allerdings ohne daran zu erinnern, 
daß die ſtets treu katholiſchen Wittelsbacher mit dem Sturz 
den anderen ſogar um einen Poſttag voran waren. 
Uebrigens iſt die Geſchichte des Zentrums während der 
3 noch nicht geſchrieben; was der katholiſche 

arerr Dr. 
und die revolutionäre Bewegung, 2. Aufl. Regensburg 1922) 
darüber mitteilt, verdient alle Beachtung, genügt aber 
noch nicht. Der katholiſche rieſter und Profeſſor Dr. Fürſt 
hat ſich mit ſeinem Worte dafür eingeſetzt, daß der Zentrums⸗ 


abgeordnete Nacken kurz nach dem 9. November 1918 ge⸗ 


rühmt habe: „Die Revolution haben wir vom Zentrum 
gemacht. 10 („Kreuz⸗Ztg. „ vom 13. 4 199.) 
Es kann hier eine Frage nicht unterdrückt werden 


— 


Frankreich und dem Luziferſpuk 


Proteſtantismus ausgegangen!“ 


am 
ihre Kronen verloren haben,“ meint 


Philipp Häußer (Wir Deutſche Katholiken 


Wie würde es wohl in Bayern aufgenommen werden, 


wenn von Preußen oder einem anderen deutſchen 
aus unablä ſig die Teilung Bayerns gefordert 
Forderung mit 


3 3 u. a. duc Napo <aften An 


de 


sbach 
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würde? 
it oliſchen“ 


oleon an 8 phierend ea eg 3 Rhenamus* 5 


1] immer ge ha 5 . 1 wry hin 


(1924, Folge 385 und 387) 


geſchlagen. 


| 1ſt, Mit verzückter Begeiſterung ſchließt Wuſt: 
mittelalterlicher Burgwart, ſo trete ich an die Briiſtung 
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auf den Gedanken enen auch nur leiſe und von 


ferne an Gedanken zu ſtreifen, die die ſtaatliche Einheit 
8 in Frage ſtellen würden, obgleich ja doch bekannt⸗ 
lich auch durch Bayern eine Mainlinie geht. Schon dieſer 
Grund ſollte gewiſſen allzu eifrigen Rufern in München, 
Augsburg uſw. eine gewiſſe Zurückhaltung auferlegen. 
Man mag ſich nun darüber ſtreiten, ob die Feindſchaft 
gegen Preußen auf dem Beſtreben, die deutſche Reformation 
in ihrem Stammlande vernichtend zu ſchlagen, beruht, 
oder ob umgekehrt die politiſchen Beſtrebungen das Grund⸗ 
legende und der katholiſche Gedanke nur ein ſehr geſchätztes 
Kampfmittel iſt, wie es z. B. bei Windthorſt ohne Zweifel 
der Fall geweſen: jedenfalls aber ſteht feſt, daß ſo ziem⸗ 
lich bei jedem Sturmlauf gegen die Feſte e das 
katholiſche Banner vorangetragen wird. 


6. 

Dieſe politiſchen Hintergründe dürfen nie vergeſſen 

werden, wenn man die geſteigerte, von einem ſtolzen und 
ſich bisweilen überſchlagenden neuen Selbſtbewußt⸗ 
ſein getragene Tätigkeit des heutigen Katholizismus be⸗ 
trachtet. Auch, wo dieſe Hintergründe unerörtert blieben 
und nur die kulturellen und die religiöſen Strömungen 
behandelt werden, beeinfluſſen ſie doch unwillkürlich das 
Geſamtbild. Das zeigt ſich auch bei den programmatiſchen 
Erörterungen, in denen Peter Wuſt in der ,,Koln.-VZ.” 
„Die Rückkehr des deutſchen 
malpolien es aus dem Exil“ ankündigt (sgl. darüber 
G. O. Sleidan, Gegenreformation einſt und heute. 3. Heft. 
3. Aufl S. 8ff.) In Deutſchland allein — ſo 1 85 Wuſt 
— ſiegte wirklich die Reformation; die deutſchen Katholiken 
wanderten ähnlich wie die Juden aller europäiſchen Länder 
ins Ghetto ab, und zwar in ein noch lange nicht deutlich 
genug geſchildertes Ghetto. In der Spanne von 1870 bis 
etwa 1910 erreicht dieſe Entwicklung ihren Höhepunkt. Mit 


der Löſung der deutſchen Frage im preußiſchen Sinne erſt 


iſt die Vorherrſchaft des proteſtantiſchen Geiſtes in Deutſch⸗ 
land eine vollendete Tatſache, und damit iſt denn auch 
die Ghettoſtellung des deutſchen Katholizismus beſiegelt. 
Er war nicht bloß politiſch geſchlagen, er war kulturell 
Und er wurde geiſtig entmündigt. Nach 1870 
erſt iſt der deutſche Katholik ein Bürger zweiter Klaſſe 
geworden. Man glaubte ſelbſt halb und halb an die geiſtige 
Unterlegenheit, man war in die Verteidigung gedrängt, 
nian hatte das Geſetz des Handelns an den Gegner verloren. 
Heute aber ſieht man bereits die neue deutſche Kultur⸗ 
front ſich bilden, die ſich von Wien her über München 
und Frankfurt (NB. !) bis nach Köln hinzieht, und die 
merkwürdigerweiſe ihren ſtärkſten Flügel in Oeſterreich hat: 
Der deutſche Katholizismus hat ſein Exil verlaſſen und 
iſt in ſein Vaterland zurückgekehrt, er iſt zur geiſtigen 
Offenſive übergegangen. Es muß einmal durch einen 
Fanfarenſtoß der Welt verkündet werden, go es ſo 
„Wie ein 


des Turmes und rufe es hinaus ins heimiſche Land: 
Deutſche Katholiken, eure Stunde iſt ge⸗ 
kommen! Und ich verſtärke meine Stimme, damit 8 
die Schlafenden und die noch halb Schlafenden ſie ho. 
und ſo rufe ich zum zweitenmal: Deutſche Kal ho . 
liken, eure Stunde iſt gekommen.“ (Aus u 
licheres bei Sleidan a. o. O.) | 

An Wuſts Aufſätze oo ſich eine angeregte und auf 
ſchlußreiche Ausſprache im katholiſchen Lager. Me nacher 
war nicht unbedingt begeiſtert von ihnen. Friedrich oy iy | 
mann $8. J. („Germania“, 31. Mai 1924) goß zi 
viel Waſſer in den 8 Wein: er b die 6 fah 


daß nicht der Katholizismus die Zeit erobert, 9 5 
die Zeit den Katholizismus. Dagegen äußerte ſeinen vollen, 


dröhnenden Beifall derjenige Flügel im Katholizis 
der bei den inneren Streitigkeiten im deutſchen Katho“ 
mus der vergangenen Jahrzehnte als „die Berliner h 
tung“, als die „Integralen“ Rhenamus® und. I m- 
mM al im 
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1925 | : Die Wartburg 


land: gebe es keine Moderniſten; gewarnt, als ihr bei der 
Auseinanderſetzung um die Borromäus⸗Enzyklika dem Papſt 
in den Rücken fielet, als ihr ſtatt der „katholiſchen“ Ge⸗ 
werkſchaften die interkonfeſſionellen „chriſtlichen“ pflegtet. 
Ihr ſeid immer noch zu preußiſch, zu deutſch geweſen; 
„der Preußengeiſt hatte auch von manchen führenden 
deutſchen Katholiken Beſitz ergriffen“, klagt Spectator 
Rhenanus; und Kralik, dem überhaupt alles, was außerhalb 
ſeines engſten Kreiſes geſchrieben wird, für moderniſtiſch 
gilt, erklärt, in der Auffaſſung der Geſchichte des deutſchen 
Volkes zeige ſich die Mehrzahl der Katholiken immer 
noch unter dem Einfluß der preußiſch⸗proteſtantiſchen A0 
ſtruktionen ſeit 1871. 


Man kann von dieſen literariſchen Vorkämpfern ox 
römiſchen Sache nicht Abſchied nehmen, ohne eine der 
ſtärkſten Leiſtungen auf dieſem Gebiete wenigſtens kurz 
zu nennen: Die umfangreiche Schrift, die unter dem 
Titel „Der deutſche Luther im Weltkrieg und in der Gegen⸗ 
wart“ der 80jahrige Hartmann Griſar 8. J. aus ſeinem 
Zettelkaſten ausgeſchüttet hat (Augsburg, Haas und Grab⸗ 
herr 1924). Auch hier begegnet uns auf Schritt und 
Tritt das Beſtreben, Verbindung von deutſchem und 
evangeliſchem Geiſte als ganz unberechtigt und unzuläſſig 
hinzuſtellen. | 1 1 
7. 


| Hand in Hand mit dieſer Bekämpfung auf literariſchem 

Gebiete geht eine geſteigerte Angriſſstatigkeit. 
Die „Wartburg“ „wies ſeinerzeit als erſtes evangeliſches 
Blatt (5. 5. 1922, Folge 18/19) auf den Winfried⸗ 
bund hin, der in aller Stille gegründet worden war 


und mit dem uns zuerſt die Salzburger Kath. KZ. (1922, 


13. Folge) bekannt machte. Eine ſoeben erſchienene eigene 


Schrift über dieſen Bund (Gegenreformation einſt und 


heute. Heft 4: Der Winfriedbund und wir. Von Pfarrer 
Th. Herrmann) enthebt uns der Pflicht, ihn eingehend 
zu behandeln. Die Schrift, die jeder Evangeliſche geleſen 
haben müßte, zeigt an der Hand der Veröffentlichungen 
des Winfriedbundes, wie ſich dieſer Bund ganz un⸗ 
verhüllt die Aufgabe der Bekehrung der deutſchen Pro⸗ 
teſtanten zum oy appr geſtellt hat, und wie er ſeiner 
Aufgabe auch z. T. mit Mitteln gerecht zu werden ſucht, 
die etwas an die Hintertreppe erinnern („Salonmiſſion“ 
uſw.). Wir halten freilich manches von dem, was der 
Winfriedbund über ſeine „Erfolge“ berichtet, fur. aufge- 
bauſcht, und glauben überhaupt, daß die romantiſche Zeit⸗ 
ſtimmung, die da und dort vereinzelte müde Proteſtanten 
ſich in den Schatten der Peterskirche flüchten läßt, vorüber⸗ 
gehen wird, ſo gut ſie vor 100 Jahren wieder verſchwand; 
ſcheint ſie doch jetzt ſchon iþren Höhepunkt überſchritten 
zu haben. Aber am guten Willen fehlt es keineswegs, 
einen großen Bekehrungsfeldzug gegen den Proteſtantis⸗ 
mus zu eröffnen, der nicht nur durch Exerzitien und ähnliche 


Veranſtaltung ſchon halb Gewonnene ganz in den Schoß |. 16 


der Kirche zurückführen, ſondern auch durch Vorträge und 
Verſammlungen den katholiſchen Gedanken in die Reihen 
der proteſtantiſchen Gemeinden hineintragen will. Und 
dieſer Plan wurde auf dem letzten Katholikentag in 


Hannover mit jubelnder Begeiſterung aufgenommen und 
um offiziellen Programm des deutſchen Katholi⸗ 

den! Das iſt unverfälſchter Angriffsgeiſt. Mit 
einem ſolchen Plan, der doch auf der Seite des Gegners 


ſozuſagen zi 
zismus erho 


den entſchiedenſten Abwehrwillen auf den Plan rufen will, 


tritt man doch nur hervor, wenn man — mit Recht | 


oder mit Unrecht — meint, eines ſtarken Erfolges ſicher 


zu ſein! Daß man freilich der „neutralen“ öffentlie 
Mein ng 1 5 ſich noch etwas, 875 auch 4 5 . viel 
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Kirche abgefallen ſeien. 


— 


Aus demſelben angriffsluſtigen Geiſte heraus erklärt 
es ſich, wenn immer wieder gelegentlich evangeliſche 
Kirchen beanſprucht werden. Alle Augenblicke flammt 
da ein Feuerchen auf und dort ein Feuerchen; mit mehr 
oder minder verblümten Redewendungen wird einmal der 
Dom in Meißen, dann der Dom in Halberſtadt, dann 
die Kloſterkirche in Berlin „beanſprucht“. Rechtlich liegt 
ja die Sache völlig klar. „Niemals — ſo urteilt eines 
der anerkannteſten Lehrbücher des Kirchenrechts — kann 
vom evangeliſchen Standpunkt zugegeben werden, daß die 
Evangeliſchen im Reformationszeitalter von der katholiſchen 
Die Kirchenbildungen aus der 
Reformation ſind nicht durch Austritt der Evangeliſchen 
aus der katholiſchen Kirche, welcher ſie angehört hatten 
(der noch ungetrennten vorreformatoriſchen Kirche), „ſondern 
durch Spaltung der abendländiſchen katholiſchen Kirche in 
die evangeliſche und die tridentiniſche Kirche entſtanden; 
und die Evangeliſchen dürfen auf Grund ihrer in den 
Reformationsfriedensſchlüſſen ſtaatsrechtlich erſtrittenen 


Stellung behaupten, daß, wie ihr Kirche eine nicht weniger 


legitime Fortſetzung der vorreformatoriſchen Kirche dar⸗ 
ſtellt als die römiſch⸗katholiſche, ſo auch das aus der vor⸗ 
reformatoriſchen Kirche übernommene Eigentum ihrer 
ecclesiae durch die Reformation nicht „akatholiſch“ geworden, 
alſo der Kirche, welcher es gewidmet war, nicht entfremdet 
worden iſt.“ (Richter, Lehrb. d. ev. und kath. Kirchenrechts. 
9. Aufl. Hsg. von Dove und Kahl. S. 1279.) Es heißt 
die Erinnerung an das Reſtitutionsedikt von 1629, an die 
böſeſte Zeit deutſcher Geſchichte, 
z. B. die „Germania“ (1923, 210) im Anſchluß an den 


Kirchenraub in Riga, der jedem Proteſtanten unvergeßlich 
bleiben wird, eine ganze Liſte von Kirchen in Deutſchland 


aufſtellt, auf die die katholiſche Kirche ebenſoviel Anrecht 
hätte: Ulm, Baſel, Bremen, Magdeburg, Merſeburg, Naum- 
burg, Meißen, Quedlinburg, Halberſtadt. Mit dieſer Logik 


könnten wohl drei Viertel der evangeliſchen Kirchen ,,be- 


anſprucht“ werden! Der gemeine Mann im Katholizismus 
beginnt aber allmählich zu glauben, daß er hier die „Wie⸗ 
dergutmachung“ eines „Unrechts“ zu fordern habe, und 
wird angriffsluſtig und gelegentlich auch (wie z. B. im 
Herbſt 1924 katholiſhe Beſucher in der alten Stadtkirche 
zu Bernau in der Mark) ungezogen. 


* * 
X* 


Es iſt ſhon ſo: Der heutige Katholizismus befindet 
ſich in Angriffsſtellung, und er ſelbſt läßt keinen Zweifel 
darüber; er freut ſich, daß es ſo iſt, und mit Recht. 
Denn der Angreifer »iſt der, der dem Gegner das Geſetz 
des Handelns vorſchreibt. Es ſind nicht nur Plänkler⸗ 
gefechte um die oder jene Stellung, um ein paar Dutzend 
oder hundert Beamtenpoſten, Miniſterſeſſel und Landrats⸗ 
ämter, um ein paar Klöſterlein u, dgl., ſondern die Ent⸗ 


{ceidungs\clac! iſt a e eee die ee und 


4 1 : 


- "7 - oe | . 5 8 1 VIV” - -, EI —— K . 31 
1 e 2 * i Kg 1 N 8 s . >< 3 , 
N 2 8 { 3-48 FX * 19289 : * PLS 8 4 wh - _ Q + ks . 82 
3 . IIe ö 5H ; IH nNonpyyhl 2 2 75 
5 4 * * 0 — FI : q 2 # © 2 * x LY % 5 Eb 4 * S #4 7 81 
N SES LEW AE. "4" & 7 8 * * „ 5 5 n OY 9 To | x 
- , ö 2 een 2 2 Nen f n ; © 5 . 1 r F Te 3 N 5 MM 5 1 
. 8 3 33 4 7 2 Y x 5, 
0 n 4 ** 2 $ wrt as 2. Y 5 * ö Rt” * , 55 : 5 * 4 >» A 
h 2 { F, & 1 3 3 7 " * 4 wt 4 * 19 
4 C 
* 7 8 bee 5 1 8 2 * * : £7. 
5 * 1 
199 
f 


| nber r ob ſie fig. nur | ſtel 
op 4 1. 
bh N | : 8 x 
5 2 vo} [ : ; 4 1 
N 1 Pay 5 8 1 I | SE 8 


ry N - 
_ * 1 8 IE 4 
— 7 I : 
4 g 9 a TT " 
© 5 CY [ ER. * % 1 : 4 
1 4 

4 I J 0 22 I a mats 8 {6 Ih 7 r x <2; 7 

; . Wo ; ® © ds PLES VT 7 
= . 8 My 3 F a4 K * 1 8 $ Fane gf IEA * ot 
bp. Fl ns y n 3 Ss] * 24 * JL = e = LIP pe 

WEN HF, = £ $1 MAE: 117 : a T's 4* 

e 1555 . f: #F. ET = 7 E 1 jr be b : a 4 

4 4 * 5 1 * N * 5 4 al F 1 "F 9 * -W* 4 , bs, 

WF . TY Ge a” 9 : 5 w_ 1 1 _— - 
be: * . * WA SITY 5 12 2 n e 22 1 p Ox N 2 
1 8 „ 2 Y, 2 

* = * I r 2 r 
*. . . . " I = \ 7 2 ; 
5 7” * 128 EE . p | 
P 2 2 N 89 * N 
N= p EF. 3 # © J 7 N 
: 17 ; 
>” , n 
= „ 5 8 Rant 3 5 1 
% , ay; * n . * 
90 
* vi * 3 
6 8 * - 
: . 
K % 
. 0 . . 4 X 
5 i > « 
* 


— er 
1 
n 
n 


heraufbeſchwören, wenn 


— N 


w NN * WY wiki wont 
ELD 1 8 who gf 2-2, 2 88 Tod oo has 
* 2 0 8 * . i” Fes S — 


e hs oP >, e NE IONS, Lo ere e exo volta AY pO ance nora A hs tes © Geo Ee Nor Bro bi api S ian 2 oe nt eg Pets Fg d a a a9 CIT; 
A A. ea oh a Ba ml eee e e JOY ee CCC ² ASS I AS RE te Ds > "I? 8 < a EE Hoes) n N 7 \ Bits, © hs” "IS . 
— 3 :. — .,. ]— m5. ee % . aye . ·K ̃⅛lAA . ˙ 2 ˙— 7 kD e — Re 2 —— Ns . 
Chat ho fe RE ADH oe nai ro eye 3 We abs hs nd is par te mae ie ole re ror eee eee 3 on tt PHD eee ttt AAAS e E tage: oe ir Lag A. CI. rut N r * er 2 1 —— 
. «, 5 — p —— ” — the. GIN Lag > rh 6 ret —— — — A 4 — a — 8 — 2 — — A Gur—ars aneces — - — - - 


„ 1 pn, "vie - 
3 . . . 
YT CE IE NE e ee OCT r 1 RE n 


. PHE Lore re ee oe; or —-—V— 
79 


0 N y ß ery 


1 We Wee 
EY HO as hh 


Be, 8 9 3 n - ” FEE "<2 3%, 7 
EY. & : . 4 Re bp, L ws 5-0 2 
SE. . : : : 8 e 
. g 3 . 2 2 . . ; -—— 
; al ei a F 5 BB En pp ADR Ee) AI UU“ ot 3 ee ̃ as ” Df SES 
8 SS 8 r 8 $5 R 8 r, 177 TT CL +2. «VE 7 
PLE AA AE RTE EE REO ds RES at Dt ER I 2 BEES EG 2 nds a BIS: 4 
N 5 bg N 8 U 7 + 2 n 838 8 CREED F ˙ · do Ce a es q Ac 
LS TEN 5 n Se es ee N WE: >" * 4 an . "RY ** _ — - * 8 * by * ö 1 ” 
4 s . * 4 An R 7 9 *\ l A F : — > 2 4 
X - er I # "» = 
is - 


2 
8 D 
. 


4 | Die Wartburg 192⁵ 


\ 


dringung der alten Geiſteswelt mit neuem, chriſtlichem 
Geiſte. Man iſt der ſtolzen Hoffnung, daß ein Werk von 
ähnlicher Größe heute wieder gelingen ſoll. 


Freilich eroberte das alte Chriſtentum die römiſche 
Welt nur, indem es ſelbſt römiſch wurde. Und in dieſem 
romiſchen Charakter, der ſeither der katholiſchen Kirche 
unverlöſchlich eingeprägt iſt, liegen auch die Schranken 
ſeiner Möglichkeiten. Das reformatoriſche Chriſtentum, in 


dem das Urchriſtentum ſich mit der deutſchen Seele ver⸗ 


mählt hat, kann auf die Dauer nicht hinter derjenigen 
Geſtalt des Chriſtentums zurücktreten, in der ſeit den 
Konzilien von Trient und vom Vatikan, ſeit dem Ueber⸗ 
wiegen des Jeſuitenordens und der höchſten Zuſpitzung 
der päpſtlich⸗hierarchiſchen Gewalt, mehr denn je der Geiſt 
romaniſcher Frömmigkeit die Vorhand gewonnen hat. An 
uns aber iſt es, in dieſen gärenden Uebergangszeiten, 
die, wie alle Zeiten nationaler Erſchöpfung, Roms Ernte⸗ 
zeiten zu ſein ſcheinen, auf der Wache zu ſtehen, damit die 
ratlos und haltlos Gewordenen ſich wieder beſinnen auf 
die evangeliſchen Wurzeln deutſcher Kraft, und damit 


nicht römiſcher, ſondern evangeliſcher Geiſt 


e in deutſchen eee _ 
ok 


| Shwediſhe Hirche und romiſhe Propaganda. 


Der Zentralvorſtand des Allgemeinen ſchwediſchen 
Pfarrervereins erließ folgende Kundgebung: 


Der Kardinalpräfekt der römiſchen Propagandakon⸗ 


gregation, van Roſſum, hat ſeiner im Sommer 1924 unter- 


nommenen Werbereiſe durch Dänemark, Island, Norwegen, 
Schweden und Finnland einen perſönlich verfaßten Reiſe⸗ 
bericht folgen laſſen, der in Holland unter dem Titel: 


„An mijne katolieke Landgenooten“ und in Deutſchland 


in einer von Fr. R. von Lama beſorgten autoriſierten 
Ueberſetzung in der „Allgemeinen Rundſchau“ unter dem 
Titel „Eine Miſſionsfahrt durch die ſkandinaviſchen Lande“ 
und in der Schriftreihe „Zur religiöſen Lage der Gegen⸗ 


wart“ unter dem Titel: „Die religiöſe Lage der Katholiken 


in den nordiſchen Ländern“ zu agitatoriſchen Zwecken ver⸗ 
breitet wird. 


Der Zentralvorſtand des Allgemeinen ſchwediſchen 
Pfarrervereins, der ungefähr 2000 Pfarrer der ſchwe⸗ 
diſchen ee umfaßt, hat dazu folgendes zu 
äußern: 

Aus tagtäglicher inniger Verbindung mit der Seele 
unſeres Volkes müſſen wir bezeugen, daß die Anſichten des 
Kardinals über den religiöſen Zuſtand unſeres Volkes und 
deſſen angebliche Neigung zur römiſch⸗katholiſchen Kirche 
von durchaus irrigen Vorausſetzungen ausgehen. Das Bild, 
das der Kardinal von dem nordiſchen Proteſtantismus ent⸗ 


wirft, mag den Wünſchen und Zielen der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Prieſter und Sendlinge entſprechen, den wirklichen 
Tatſachen entſpricht es keineswegs. Befremdend für uns 


iſt, daß der oberſte Leiter einer ſo erfahrenen Behörde 


wie der römiſchen Propagandakongregation es nicht ver⸗ 


ſtanden hat, ſich, trotz ausgedehnter Fahrten, ein zutreffen⸗ 
des Bild von der tatſächlichen Verſaſſung unſeres Geiſtes⸗ 
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lichen Verhältniſſe in Schweden ausgeht, ſo ſtellt er einen 
Mißbrauch mit der Unkenntnis und Gutmütigkeit fremd⸗ 
ländiſcher Katholiken dar, den wir um ihretwillen aufs 
höchſte bedauern müſſen. 

Erfolg wird ein ſolcher Miſſionsfeldzug zwar nicht 
haben. Mag es den römiſchen Sendlingen vielleicht auch 
gelingen, die Gewiſſen einzelner, in ſich religiös unge⸗ 
feſtigter Volksgenoſſen zu verwirren, ſo wurzeln doch Schwe⸗ 
dens Kirche und Volk allzu tief in der durch die Refor⸗ 
mation erneuerten Heilserkenntnis von der freien Gnade 
Gottes durch unſern einigen Mittler, Jeſus Chriſtus, und 
in der durch dieſe begründeten Glaubensgewißheit, als 
daß ſie ſich mit Verzicht auf ihre evangeliſche Freiheit 
wiederum unter das Joch römiſcher Prieſterherrſchaft be⸗ 
geben und durch römiſche Irrlehren ſich die göttliche Wahr⸗ 
heit des Evangeliums ſollten verdunkeln laſſen. 


Hauptverſammlung des Deane Canna] 
Bundes für Oeſterreich in Steyr. 


Die 19. Hauptverſammlung des Deutſchen evangeliſchen Van 
des für Oeſterreich, die am 6. u. 7. Dezember 1924 in Steyr ſtatt⸗ 
fand, verlief unter außerordentlicher Beteiligung — es waren 
die meiſten Ortsgruppen vertreten — wahrhaft erhebend. Be⸗ 
ſonders erfreulich war die ſtarke Beteiligung aus Wien und der 
Steiermark. Schon in den Beratungen am 6. Dezember wurde 
eine Fülle erſprießlicher Arbeit geleiſtet, die hauptſächlich dem 
Ausbau der Bundesorganiſation, aber auch im Hinblick auf 
die bevorſtehende Generalſynode der evangeliſchen Kirche Oeſter⸗ 
reichs wichtigen, innerkirchlichen Fragen galt. 


Der 7. Dezember geſtaltete ſich zu einem erhebenden Feſttag. 
Vormittags hielt im Feſtgottesdienſt in der bis auf 
den letzten Platz gefüllten Kirche Senior Dr. Spanuth aus 
Leoben, eine der kraftvollſten Perſönlichkeiten des öſterreichiſchen 


Proteſtantismus, die Predigt. Es war eine Weiheſtunde, wie 
man ſie ſelten erlebt. 


In 5 anſchließenden Hauptv e erſtattete 
der Bundesobmann, Pfr. O. Riedel aus Kloſterneuburg, 
einen eingehenden Tätigkeitsbericht, der vom mächtigen Wie- 
deraufleben des Bundesgedankens im reichsdeutſchen Proteſtan⸗ 
tismus, aber auch von erfreulichen Fortſchritten in Deutſch⸗ 
öſterreich, beſonders in Kärnten und im Burgenland, wo in 
dieſem Jahre bereits zehn neue Ortsgruppen gegründet wur⸗ 
den, zu berichten wußte. Von den ſodann zur Beratung vor⸗ 
gelegten Anträgen befaßte ſich einer auch mit der Schul⸗ 


frage, die durch die Erklärung des früheren Bundeskanzlers zu⸗ 


gunſten der konfeſſionellen Schule von einer rein akademiſchen 


zu einer politiſchen Frage erſter Ordnung geworden iſt; ſie ſoll 
in den Ortsgruppen des Bundes zu eingehender Beratung kom⸗ 
men. Ein anderer Antrag ſpricht die Erwartung aus, daß einer 


der erſten Beſchlüſſe der bevorſtehenden Synode den Anſchluß 
an den Deutſchen evangeliſchen Kirchenbund zum Gegenſtand 
haben wird und ſtellt feſt, daß der Wunſch des evangeliſchen 
Kirchenvolkes auf einen - bedingungsloſen Zuſammenſchluß ge- 
richtet 1ſt. Entſchieden wurde die ſchon ſeit Jahrzehnten verlangte 
Beſeitigung des $ 48 des Reichsvolksſchulgeſetzes gefordert, nach 
dem noch immer der Leiter einer öffentlichen (interkonfeſſionellen) 
Schule dem Bekenntnis angehören muß, dem die Mehrheit der 
Schüler angehört. Sämtliche Anträge wurden mit Ainmukigrzit 


zum Beſchluß erhoben. 


An das Mittageſſen, das die Frauen der evangeliſchen Ge 


meinde Steyr den auswärtigen Gäſten gaben, ſchloß ſich ein 


Rundgang durch das an Stätten der Erinnerung an die 


; metern oni und Gegenreformationszeit ſo reiche Alt- Ster 
lebens zu verſchaffen oder wenigſtens die ihm überbrachten 
Mitteilungen auf ihre Zuverläſſigkeit prüfen zu laſſen. 
Ebenſo befremdend iſt, daß der Kardinal unter dem Schein 
chriſtlicher Liebe und e e eee Eifers ſeine Aeuße⸗ 


Wiſſen doch die Wenigſten mehr, die heute hier leben, 
daß Steyr einſt eine Hochburg des Proteſtantismus war. Die 


Kirchen der Stadt, das alte Gymnaſium an der Enns, der 


Friedhof am Tabor, das Madlſederhaus und manches andere 
Gebäude der Stadt ſind ſtille Zeugen dieſer ruhm- und leid⸗ 
vollen proteſtantiſchen Vergangenheit, die damit ihr Ende and, 


daß die Häupter der letzten evangeliſchen Führer, Madlſeber und 
Dr. Holzmüller, auf einer Säule vorm Rathaus durh ein 


Jahr (1627-28) öffentlich zur Schau geſtellt wurden. 
Der aus allen Kreiſen der evangeliſchen Gemeinde und der 


| fretheitlichen. Bevölkerung der Stadt glänzend beſuchte F e |t - 
abend im Brauhausſaal war mehr als ein „Familien abend“ 
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deutſchen Reformation mit allen Kräften zu wahren. Dieſes 
Gelöbnis kam ſchon einleitend zum Ausdruck in dem Prolog, den 
der ſtille, tiefe Steyrer Dichter Albert Bachner der Bundes⸗ 
tagung gewidmet hat (ſ. oben an der Spitze dieſer Folge), 
und es wurde in einzigartiger Weiſe begründet durch den Feſt⸗ 
vortrag des Wiener Univ.⸗Prof. Dr. A. R. Hoffmann, 
der die Liebe als die tragende Kraft des Chriſtentums pries und 
zugleich nachwies, daß die wahre Liebe nur gedeihen kann in 
der reinen Luft des Glaubens, — unſer Glaube? nicht nur 
Willenstat, Menſchenwerk, ſondern Erfahrung, Erleben oder 
Gotteskraft, müſſe ſich wirkſam erweiſen in der wahren Liebe 
und im Tragen des Leides —, und ſchließlich zeigte, wie das 
Große am Glauben die Kühnheit ſei, daß der Gläubige zu⸗ 
gleich auch der Wiſſende ſei, wie oft der Glaube dem Wiſſen 
vorausgeeilt und ſpäter durch das Wiſſen beſtätigt worden ſei. 
Die Ausführungen des Gelehrten machten tiefen 
beſonderer Wirkung war auch der von Herrn Emerich Lang 
meiſterhaft zum Vortrag gebrachte Ausſchnitt aus Handel⸗ 
Mazzettis Roman „Stephana Schwertner“: Die Wahl Joachim 
Händls zum Stadtrichter der evangeliſchen Stadt Steyr. 


Die Tagung des Deutſch⸗evangeliſchen Bundes in Steyr hat 
ae daß der „Bund“ auch in Oeſterreich marſchiert, daß er 


einer Aufgabe, die deutſch⸗proteſtantiſchen Intereſſen zu wahren 
bewußt iſt. Die Bundesfreunde aus der Ferne haben aber au 

erkennen dürfen, daß in Steyr, deſſen Mauern zwei wertvolle 
Schätze evangeliſcher Vergangenheit bergen, eine grüne Fahne 
aus dem Bauernkrieg und das Schwert Madlſeders, des letzten 
evangeliſchen Stadtrichters von Steyr, das Banner und das 


Geiſtesſchwert des Evangeliſchen Bundes hochgehalten wird. 


Deutſch⸗proteſtantiſche Umſchau. 
[Deutſches Reich. | tiſhe Welt und namentlich die nationalen 
Parteien genießen gegenwärtig einen ebenſo 


gründlichen wie nützlichen Anſchauungsunterricht über die Na⸗ 
turgeſchichte des Zentrums. So gewiß es iſt, daß letzten Endes 
das Zentrum dem deutſchen Staatsbürger die ganz überflüſſige 
Belaſtung mit den Dezemberwahlen beſchert hat, ſo offenkundig 
iſt es andererſeits, daß auch jetzt in erſter Linie das Zentrum 
dafür verantwortlich zu machen iſt, wenn heute keine Regierung 
zuſtande kommen kann. Was das bedeutet in einer Zeit, in der 
außenpolitiſch, handelspolitiſch, ſozialpolitiſch die allerſchwerſten 


Aufgaben zu löſen wären, in einer Zeit, wo platzende Giftblaſen 


aus dem Sumpf unſeres Wirtſchaftslebens aufſteigen und alles 
nach einem Herakles ſchreit, der den Augiasſtall reinigen ſoll, 
das braucht keiner weiteren Ausführung. Die nationale Preſſe 
ſtammelt immer noch einiges von einem rechten und einem linken 
Flügel der Zentrumspartei, ſie wartet immer noch auf das Wun⸗ 


derbare. Alle Achtung vor der Vaterlandsliebe und der nationalen 


Geſinnung zahlreicher Wähler und vieler Abgeordneten der Zen⸗ 
trumspartei! Aber die Partei als ſolche empfängt ihre 1 
von ganz anderer Seite, als der gute Deutſche ahnt. Dieſer an⸗ 


deren Seite könnte aber heute nichts Unlieberes geſchehen, als ein 


Wiedererwachen der alten Ueberlieferungen vom Auguſt 1914 
oder vom Januar 1871. Darum die mehrfach und ſeierlic 
wiederholte Erklärung des Zentrums, daß es ſich unter keinen 
Umſtänden zu einer Koalition der Rechten bereit finden werde. 
Natürlich ahnt der deutſchgeſinnte Katholik, der aus frommen 


Herzen heraus ſein Zentrum wählt, weil er damit den Mäch⸗ 


ten der Gottloſigkeit und Religionsfeindſchaft entgegentreten 
will, nichts von dieſen letzten Gründen. Wie ſollte er auch. 


wo ſelbſt die dem Zentrum im Wahlkampf -entgegenſtehenden | 
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Das Zentrum. Die deutſche poli⸗ 


das 
in ſeiner mannhaften Schrift, die jetzt noch, in letzter Stunde, 


Die Wartburg 


wenn der kleine Kohn im Hinterhausorgan des Hauſes Moſſe 
bemerkt: „Wir nehmen es nicht als beſonders bedeutungsvoll, 
daß der Evangeliſche Bund ſich ſcharf gegen das Konkordat aus- 
ſpricht — er tut es nur aus Haß gegen Rom und treibt doch 
dabei ſelbſt eine nur anders geartete klerikale Reaktion“ („Berl. 
Volkszeitung“ 597). In bayeriſhen klerikalen Kreiſen wurde 
man ſchon ſehr aufgeregt. Die „Augsb. Poſtzeitung“ (295) 
klagte: „Die Beratung der drei Staatsverträge wächſt ſich zu 
einem Skandal aus.“ Der Miniſterpräſident habe dreimal, 
der Kultusminiſter, der Finanzminiſter der Mimſtertalreferent 
zweimal . der Berichterſtatter des Ausſchuſſes eine 
große Rede gehalten und alle Bedenken ſeien (natürlich) ſo 
. widerlegt worden — und nun gebe es doch noch 
Widerſpruch. Wilhelm Buſch hat das kürzer und klaſſiſcher aus⸗ 
gedrückt: Ach, man will auch hier ſchon wieder nicht ſo wie 
die Geiſtlichkeit. 

Obgleich, wie wir gleichfalls ſchon zeigten, die „Verträge“ 
mit den evangeliſchen Kirchen und das Konkordat durchaus 
nicht inhaltsgleich waren — die vielgerühmte „Parität“ beſtand 
in Wahrheit nicht — ſo richteten ſich doch auch gegen den 
Vertrag mit den evangeliſchen Kirchen ſchwerwiegende Be⸗ 


denken, die auch in den evangeliſchen Verſammlungen, von 
denen wir berichteten, ungeſchminkt zum Worte kamen. 


„Der 
Evangeliſche, der die Verträge annimmt, nimmt zugleich auch 
Konkordat an“ — ſo ſchrieb mit vollem Rechte D. G. Traub 


jeder ehrliche Deutſche leſen ſollte: Das bayeriſche Konkordat und 
was es für Volk und Staat bedeutet (München, J. F. Lehmann). 
Der Appell war umſonſt. Die Synode des rechtsrheiniſchen Bayerns 
nahm mit ſtarker Mehrheit den Vertrag an. Welche Einflüſſe 
hier ſpielten und mit welchen ſtarken Mitteln gearbeitet wurde, 
wird ja auch vielleicht einmal erörtert werden können. Für 
die politiſchen Parteien hat ſich dadurch die Sachlage etwas 
verſchoben: alle diejenigen Kreiſe, denen das Konkordat und das 


ganze Bündel der damit zuſammenhängenden Fragen viel zu 


nebenſächlich iſt, als daß ſie es dafür auf den Bruch der augen⸗ 
blicklichen Mehrheitsbildung ankommen ließen, nehmen mit 
großer Erleichterung die Möglichkeit wahr, ſich auf die amtliche 
Vertretung des bayeriſchen Proteſtantismus zu berufen. Aber 
denſelben Kreiſen iſt auch die wirkliche Stimmung im 
bayeriſchen Proteſtantismus nicht unbekannt. Nicht minder 
müſſen ſie Rückſicht auf die Stimmung der Lehrerſchaft nehmen 
(das gilt auch vom Bauernbund), der mit rein papiernen Er⸗ 
klärungen begreiflicherweiſe nicht gedient iſt. Die Synode des 
linksrheiniſchen Bayern hat bis heute nicht geſprochen; hier 
ſcheint der Widerſtand ſtärker zu ſein. 

Die Deutſchnationalen und die mit ihnen verbündete deutſche 
Volkspartei wollen ihre Zuſtimmung abhängig machen von ge- 


wiſſen Sicherungen: paritätiſche Behandlung der Kirchen in 


geldlicher Hinſicht (bisher erhält die katholiſche Kirche wenig⸗ 
ſtens 2,8 Millionen, die evangeliſche 300 000 M., bei einem 
Zahlenverhältnis von 5:2), Vorrecht des deutſchen Textes vor 
dem italieniſchen, den man ſeltſamerweiſe gewählt hat, und 
Aufnahme der Erklärungen des Miniſters über die Rechte der 
Lehrer in das Mantelgeſes. Aber abgeſehen von der Frage, ob 
dieſe Forderungen genügen: eine derartige Behandlung käme 


auf eine Erneuerung des alten ſtaatlichen „Religionsedikts“ 


von 1818 heraus, und gerade dagegen wehrt ſich der Klerika⸗ 


| lismus mit Löwenmut. So liegt bis jetzt noch die Angelegenheit 


durchaus verworren. | 
mmen zur Konkordatsfrage. Auf⸗ 


wiinſhen zu müſſen, daß das Konkordat durchgedrückt wird. 
Die „Dresdener Nachr.“ (523) ſchreiben ausführlich über die 
„ernſten Bedenken“, die dem Konkordat entgegenſtehen, kommen 
aber doch auch zum Schluſſe auf die Weisheit hinaus, den 
Deutſchnationalen eine ernſte pflichterfüllte Entſcheidung über 
das kleinere Uebel anzuſinnen. Auch die volksparteiliche „Zeit“ 
(299) iſt der Anſicht, daß die endliche (!) Zuſtimmung der natio⸗ 
nalen und liberalen Gruppen des Landtags nicht etwa freu⸗ 
digen Herzens erfolgen kann, ſondern nur unter Zurückſtellung 
ſchwerwiegender Bedenken, zu denen die proteſtantiſche Bevölke⸗ 
rung Bayerns und der größte Teil der bayeriſchen Lehrerſchaft 
immerhin einigen Anlaß hat.” Die „Kreuzzeitung“ 
(584) betont in einem ſonſt ſachlich unterrichtenden Aufſatz die 
„gewichtigen Bedenken, da ja bekanntlich das bayeriſche Kon⸗ 
kordat der Vorläufer und Schrittmacher eines Reichskonkordats 
ſein ſoll“, hütet ſich aber davor, nach dem Beiſpiel anderer 
Berliner Blätter den Canoſſagang anzuempfehlen. Klare und 
unzweideutige Ablehnung, und zwar mit eingehender Begrün⸗ 
dung, fanden wir außer in mehreren bedeutungsvollen Auf⸗ 
ſätzen der „N. Tägl. Rundſch.“ in den Leipziger „Neueſten 
Nachrichten“ (345) und namentlich in einem ſehr wertvollen 
längeren Aufſatz von Miniſterialdirektor a. D. Dr. Fleiſcher 
in der „Köln. Ztg.“ (967). 
„Die fatholiſ<e Welle in Sachſe n“ Bei 
einem im Herbſt 1924 in Plauen abgehaltenen Katho- 
, likentag- wurde zwar bemerkt, die katholiſche Welle in 
Sachſen ſei noch recht ſchwach. Es wurden ernſte 
Klagen angeſtimmt über die „allergrößten Verluſte“, die der 
Katholizismus Jahr für Jahr in Sachſen erleide. Aber es 
wurde doch auch von ſtarkem Vordringen geredet. Plauen 
ſelbſt ſoll ein Dominikanerkloſter erhalten, eine Zweignieder⸗ 
28 llaſſung des Berliner Kloſters. Der Einrichtung einer biſchöflichen 
Ef höheren Lehranſtalt als Vollgymnaſium in Dresden habe die 
ſozialiſtiſche Regierung keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt. 
Auch die von den Urſulinen in Dresden eingerichtete höhere 
Töchterſchule zeige eine blühende Entwicklung. Seither wurde 
mit ſtarkem Hervortreten in die Oeffentlichkeit der Grundſtein 
zu einem Kloſter der Oblaten in Dresden gelegt. Die Nieder⸗ 
laſſung ſoll die Wohnungen für 11 Mönche, eine Kapelle, einen 
(Ones Gemeindeſaal mit Vereinsbühne und ſpäter eine große 
Kirche erhalten. Für eine Vorortgemeinde von 1500 Seelen, 
die dem Kloſter angegliedert wird, eine recht ſtattliche Ver⸗ 
ſorgung. Außerdem ſind an etwa 50 Orten in Sachſen Kirchbau⸗ 
pläne in Vorbereitung und zahlreiche Bauplätze für katholiſche 
Kirchen angekauft | ; 


Der weltliche Arm. Wir haben ſchon früher .gelegent- 
lich darauf hingewieſen, daß die vordringende Propaganda 
mancher Sekten auch der katholiſhen Kirche da und dort zu 
ſchaffen macht. So haben ſich jetzt die ſog. „Ernſten Bibel⸗ 
forſcher” auch auf die Stadt Bingen geworfen. Wie die „Köln. 
Volksztg.“ (991) erzählt, konnten weitere Vorträge „erfreulicher⸗ 
weiſe durch die Behörden verhindert werden, wie es an 
manchen Orten von vornherein W Der 
Einſender aus Bingen wendet ſich gegen einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Mitarbeiter desſelben Blattes, der zum Kampf mit 
geiſtigen Waffen aufgefordert hatte; „es iſt viel leichter, 
vor Gift zu bewahren, als verabreichtes Gift wieder unſchädlich 
zu machen“. Ja, das iſt freilich viel leichter, den Gegner durch 
die Polizei unſchädlich zu machen. Wir begreifen ganz gut, 
daß einem angeſichts der a und augenſcheinlich von 
politiſchen Unterſtrömungen bedenklicher Art getragenen Tätig⸗ 
keit der ſog. Ernſten Bibelforſcher die Geduld ausgehen kann. 

Wir würden es aber ſehr bedauern, wenn man von evangeliſcher 
Seite gleichfalls irgendwie gegen dieſe Leute die Polizei be⸗ 
mühen würde. Und ſchließlich weiß man doch nicht, was alles 
eine ſo entgegenkommende Polizei wie die . auf Wunſch 
der latholiſchen Geiſtlichkeit verbieten wird. Wir leſen nicht 
ohne Bedauern — ohne augenblicklich der Sache nachgehen zu 
können — daß im Kanton Baſel-Land katholiſhe und evan⸗ 
eliſche Kreiſe gegen den Neubau des „Goetheanums“, des 
empels der . e Anthropoſophie, Verwahrung ein⸗ 
gelegt haben. Das alte Goetheanum iſt im letzten Winter, 
Steiners Freunde behaupten: durch Brandſtiftung, niederge⸗ 
brannt. Alle Gewaltmaßnahmen geben der Sache, die man 
unterdrücken will, nur eine erhöhte Bedeutung. Luther war 


Zwangs Y 


geweſen war. — In 


Rolle. Um ſo größeres Erſtaunen rief es im 
daß Baron von Grimmenſtein, obgleich eigentlich nach kano⸗ 
niſchem Recht eine Dompräbende auf Lebenszeit verliehen wird, 
plötzlich abgeſägt und auf eine Penſion von 46 8000 Kronen 


in ihren Ber 
kapitel eine 


feds eſcheitert. Dem Vatikan war gerade an dieſem Kon- 
kordat ſehr viel 
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ihn eintretenden Ahordnung gegenüber vom Erzbiſchof zuriic- 
genommen, nachher aber doch wieder ausgeſprochen. 


Auch im Hultſchiner Ländchen, jenem kleinen Stück 
preußiſchen Bodens, das nach dem Friedensvertrage von Ver⸗ 
ſailles an die Tſchechei abgetreten werden mußte, tritt Rom, 
ſeine Prieſterſchaft und ſeine Preſſe, allen Beſtrebungen, die die 
Treue zur angeſtammten Heimat erhalten wollen, entgegen. 
So muß ſich jetzt der „Treudeutſche Hultſchiner“, die Monats⸗ 
ſchrift des Reichsverbandes heimatliebender Hultſchiner gegen 
eine Warnung verwahren, die die — Katholicke Noviny gegen 
ihn erlaſſen haben. Ob es gerade ein katholiſches Blatt beſon⸗ 
ders nötig hat, in Ergebenheit vor dem kulturkämpferiſchen 
Tſchechenſtaat zu erſterben? Aber es geht eben gegen das 
Deutſchtum! 


Gemeindenach⸗ 
| Oeſterreich und Erbſtaaten. | richten. Nach verſchle- 


| denen Anſätzen in ferner 
Vergangenheit wurde nunmehr ein Vikariat in Wolfsberg 
im Lavantthal (Kärnten) errichtet und mit dem Vikar Georg 
Prater beſetzt. | - 

Die Filialgemeinden Stockerau und Korneuburg, bisher 
zu Wien 21 (Floridsdorf) gehörig, haben den Beſchluß gefaßt, 
gemeinſam eine Pfarrgemeinde zu gründen. 

In der Gemeinde Wien⸗ Hietzing wurde eine neue 
gottesdienſtliche Stätte für die Stadtgebiete Lainz und Speiſimg 
eingerichtet. | 

Die Zahl der evangeliſchen Mittelſchüler ( Schüler höherer 
Lehranſtalten) in Wien iſt im Schuljahr 1924/25 gegenüber dem 
vorhergehenden von 2284 auf 2526 geſtiegen. Der Unterricht 
wird von ſechs hauptamtlichen und 14 ſtundenmäßig entlohnten 
Lehrern in 305 wöchentlichen Stunden erteilt. 

Zu Goſau, am Fuße des Dachſteins in Oberöſterreich, 
wurde das „Brigittaheim“, ein Alters⸗ und Pflegeheim für ver⸗ 
einſamte Gemeindeglieder, am 12. November eingeweiht. | 

Die Gemeinde Voitsberg (Steiermark), die binnen weni- 
ger Jahre aus einer kleinen Meedigtſtation von 75 Seelen zu 
einer ſelbſtändigen Pfarrgemeinde von über 400 Seelen an⸗ 
gewachſen iſt, hat den Bau einer Kirche mit Pfarrhaus be⸗ 
ſchloſſen. Bisher wurden die Gottesdienſte in einem alten 
Stadtmauerturm abgehalten. Die ſehr rührige Gemeinde ver⸗ 
dient jegliche Förderung. 


Perſönliches. Der in Tetſchen verſtorbene, um die 


evangeliſche Gemeinde Bodenbach⸗Tetſchen hochverdiente Fabri⸗ 


kant Ludwig Jordan war nicht (wie in der „Wartburg“ 1924 
Nr. 11 verſehentlich berichtet wurde), der langjährige Kurator 
der Gemeinde. Dieſer, Herr E. J. Jordan, erfreut ſich noch, 
zur großen Befriedigung der Gemeinde, rüſtiger Geſundheit. 
— In Auſſig ſtarb der Großinduſtrielle Karl Wolfrum. 
ein ſtets hilfsbereiter Förderer der evangeliſchen Gemeinde und 
namentlich der e pai Schule, deren erſter Schüler er 

zernowitz ſtarb der vormalige Schul⸗ 
rektor und Hilfsprediger Guſtav Georg Derer, in Teſchen der 
frühere, ſeit 10 Jahren im Ruheſtand lebende Pfarrer Karl 
Kotſchy von Neu⸗Gawlow im Alter von 88 Jahren. ; 
Zum Pfarrer in Peggau (Steiermark) wurde Vikar Kruſe 
aus Hallein (Salzburg) gewählt; zum Pfarrer in Kuttel⸗ 
berg (Schleſ.) Vikar Drewes aus Trautenau. 


Eine geſtürzte Größe. In Vorkriegszeiten ſpielte 


in der chriſtlich⸗⸗ſozialen Partei Mährens der Olmützer Dom⸗ 


herr, Prälat Baron von Grimmenſtein, eine jeyr 8 
ande hervor, 


(= rund 650 M.] jährlich geſetzt worden ſei. Die deutſchen 


3 Parteiblätter Mährens unterſtrichen zunächſt 


ten. ay\faltta det Satz, bay. a BY 1 75 | 
1 von der gehabt habe; ſpäter aber 
berich 


wußten ſie zu ten, daß die 15 weltlichen Gewohnheiten 


des jetzt Abgeſägten öfter ein Stein des Anſtoßes geweſen ſeien. 
Was ſeine Laufbahn ebenſo wenig verhinderte wie die des 
letzten habsburgiſchen Fürſterzbiſchofs Kardinal Dr. Leo Frei⸗ 


herrn von Skrbensky, der nach ſeiner päpſtlich genehmigten Ab⸗ 
ſetzung ganz in das Dunkel der Unſichtbarkeit untertauchte und 


| nicht einmal mehr am Konklave teilnahm. 


Das Konkordat mit Romänien iſt jetzt end⸗ 


gelegen. Durch die Neugeſtaltung der Landkarte 
en hat Großromänien jetzt ungefähr zur Hälfte 
mer, die früher als ungariſche Bürger ein 
nd geſichertes Daſein führ 
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ein ſtarkes Beſtreben, alle Kirchen feſt in der Hand des Staates 
zu halten. Dazu kommt der Wunſch, mit und durch die Kirchen 
einen ſtarken Einfluß auf die fremden Nationalitäten auszu⸗ 
üben, worunter bekanntlich auch die Evangeliſchen in Groß⸗ 
Romänien zu leiden haben. Die katholiſche Kirche in Romänien 
beſteht zum weit überwiegenden Teile aus Madjaren. Auch der 
Umſtand, daß der König von Romänien jetzt oberſter Schirmherr 
des „hl. Grabes“ in Jeruſalem und der ganzen griechiſch⸗-orien⸗ 
taliſchen Kirche geworden iſt, gab der 1 jedenfalls 
wieder ein vermehrtes Selbſtbewußtſein. Schließlich wurden 
die römiſchen Vorſchläge in Rom abgewieſen; die öffentliche 


5 des Landes, die dieſen Ausgang mit Genugtuung be⸗ 
e 


grüßt, betrachtet diefen Schritt als die Beendigung der Ver⸗ 
handlungen. 1 yr 


Polen, Wie man auf römiſcher Seite vor⸗ 


Ausland. | 
das Vorgehen gegen die griechiſch⸗orthodoxe Kirche 
im Cholmerland in der kraſſeſten Weiſe. Die Mitteilungen ſind 
ſo unglaublich, daß wir ſie ſchon ſeit einem Vierteljahr unge⸗ 
druckt liegen ließen. Da wir ſie nun aber auch in ſehr geleſenen 
Tagesblättern fanden, ohne daß irgendwo in der römiſchen 
Preſſe der Verſuch gemacht worden wäre, die Veröffentlichungen 


zu beſtreiten, ſo ſeien ſie auch hier mitgeteilt. Demnach wurden 


den Ukrainern im Cholmerland von 287 Kirchen 238 
geſperrt. Im iVllimarland wurden ſechs Kirchen mit Dynamit 
in die Luft geſprengt, dabei Männer mit dem Gewehrkolben 
mißhandelt, Frauen an den Haaren hinweggezerrt. Es iſt uns 
auch aufgefallen, mit welcher Gemütsruhe unſere politiſchen 
Zeitungen von der Zerſtörung der griechiſch⸗ orthodoxen Kathe- 


drale in Warſchau berichteten — ſo ungefähr, als wäre es 


im 20. Jahrhundert die natürlichſte Sache der Welt, daß eine 
Staatsregierung ein Gotteshaus, das einer im Staat anerkannten 
Kirche gehört und nebenbei ein hervorragendes Kunſtwerk iſt, 
aus politiſchen Gründen zerſtört. Warum aber Amerika und 
ſeine öffentliche Meinung gegen die Ausſchreitungen dieſes 
Staates von Wilſons Gnaden gar nichts zu erinnern hat? 


Schweden. Wir veröffentlichen an anderer Stelle dieſes 
Blattes eine Erklärung, mit der der ſchwediſche Proteſtantismus 
die wahrheitswirdigen Ausführungen des Präfekten der römiſchen 
Propaganda über die religiöſen Zuſtände und die Ausſichten 
des Katholizismus in Schweden zurückweiſt. Aus der notge⸗ 
drungenen Abwehr proteſtantiſcher Kreiſe Skandinaviens wird 
da und dort der Schluß gezogen, als mache die römiſche Kirche 
in jenen Landen ſpürbare Fortſchritte und als habe ſie ſtarken 
Zuwachs durch Uebertritte. Dem iſt nicht ſo. Nach den 
amtlichen Zahlen iſt die katholiſche Kirche in Schweden — ähnlich 
in den anderen nordiſchen Ländern — äußerſt ſchwach; zieht 
man noch das ſehr zahlreiche Perſonal der Kirchen und der 
kirchlichen Inſtitute ab, ſo bleibt eben die Fremdenkolonie der 


Handels⸗ und Hafenſtädte übrig. Wie wir hören, iſt eine ein⸗ 


gehende Darſtellung aus kundiger Feder demnächſt zu erwarten. 


Italien. Die deutſchen evangeliſchen Gemeinden be⸗ 
innen ſich wieder langſam, aber hoffnungsvoll zu entwickeln. 
Neben Rom war es beſonders Florenz, das ſeine Arbeit 
zuerſt wieder aufnahm. Pfarrer Leſſing hat außerdem die 
Pflege einiger früher ſelbſtändiger Gemeinden übernommen, die 
noch nicht an die Wiederberufung eigener Pfarrer denken können. 


Von Florenz aus werden Gottesdienſte abgehalten in Venedig, 


in 3 und in Genua. Hier konnte jetzt wenigſtens unter 
ſtarker Mithilfe des ee e e a für die J. M. ein 


Seemannspaſtor wieder angeſtellt werden. Das Seemannsheim 


iſt allerdings noch mit Beſchlag belegt und mit Zwangsmietern 
beſetzt, doch hofft man, jetzt die Freigabe der Räume mit ſtärke⸗ 
rem Nachdruck fordern zu können, um ſo mehr, als das See⸗ 
mannsheim nicht nur deutſchen, ſondern auch däniſchen, ſchwedi⸗ 


r finländiſchen, holländiſchen Seeleuten dient. 


— Die Gemeinden Mailand und Bergamo haben gleichfalls ſchon 
lange wieder ee volle Tätigkeit aufgenommen 13 Jy | 
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geht, wo man im Vollbeſitz der Macht iſt, zeigt 


wie Johannes der des Morgenlandes 


eben namentlich auf die evangeliſche . e 


ſchreibung hat uns D. Erich Seeberg in ſeinem großen 
Werk über Gottfried Arnold geſchenkt. (Meerane, E. R. 
Herzog 1922. VIII u. 611 S.) Denn darin liegt das Ziel ſeiner 
Studien, die Motive und Leitideen, die der berühmten „Un⸗ 
parteiiſchen Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie“ Gottfried Arnolds zu- 
grunde liegen, zum Verſtändnis zu bringen und ihm als Dar⸗ 
ſteller der Geſchichte der Kirchen und Sekten, der Theologie und 
Häreſie ſeinen geſchichtlichen Ort anzuweiſen. Seeberg mußte 
deshalb ſeinen Rahmen weit ſpannen und die geſamte theologiſche 
Arbeit an der Kirchengeſchichte, vornehmlich von Luther an bis 
zur Aufklärung hin, aber zum Teil auch noch über Luther ins 
Mittelalter und die alte Kirche hinein zurückgreifend, ins Auge 
faſſen, und vor allem fragen, welche jeweilige Vorſtellung man 
vom Ablauf und damit vom Sinn der Kirchengeſchichte gehabt 
hat. Arnold ſchaute ſie bekanntlich, aufs Ganze geſehen, als 
Verfallsprozeß. Wenn Seeberg ſeinem Werk den Untertitel gibt: 


„Studien zur Hiſtoriographie und zur Myſtik“, ſo deutet er 


damit an, daß ihn inmitten dieſer Geſchichte der Kirchengeſchichts⸗ 
ſchreibung inſonderheit wieder die Stellung der Myſtik, zu der 
ja Arnold gehört hat, intereſſiert. Ihrer Bedeutung für die 
Geſchichtsſchreibung und ihrem Einfluß auf die Geiſtesgeſchichte 
auch vor Arnold und neben ihm bis hin zu Sebaſtian Franck, 
Parecelſus, Jakob Böhme, aber auch hier zum Teil bis zur 
mittelalterlichen Myſtik zurück, iſt er offenbar mit beſonderer 
Liebe nachgegangen. So iſt alles in allem ein Bild der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Myſtik der Zeit Arnolds in ihrem Verhältnis zu 
vorher und nachher entſtanden, dem wir reiche Belehrung be⸗ 
ſonders über die Geiſtesgeſchichte des noch nicht genügend er⸗ 
ee e 17. Jahrhunderts verdanken. Das Hauptziel ſeines 

erkes zwang Seeberg zur weſentlichen Beſchränkung auf Ar⸗ 


nolds Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie, aber im erſten Teil („Der 


Mann und ſein Werk“) ſpielt vor allem auch „Der Dichter und 
ſeine Myſtik“, d. h. Arnold als „Dichter des inwendigen Lebens 
der Wiedergeborenen“ eine Rolle. Eine vollſtändige Biographie 
iſt nicht entſtanden und ſollte nicht herauskommen. Was 
herausgekommen iſt, iſt aber ohne Zweifel mehr wert als die 
Biographie einer einzelnen Perſon. 


Die große Ausgabe des „Lehrbuchs der Dogmen⸗ 
geſchichte“ des Berliner Dogmatikers Prof. D. Reinhold 
Seeberg liegt nun vollſtändig vor, da jüngſt auch der die 


Dogmenbildung in der alten Kirche behandelnde zweite Band 


in dritter neubearbeiteter Auflage hat herausgegeben werden 
können (Leipzig, Deichert 1923. XII und 606 S. 15 M.). Der 
neue Band ſchildert die wichtige Entwicklung des trinitariſchen 
und chriſtologiſchen Dogmas vom Arianiſchen Streit an und ver⸗ 
folgt dann die A Site und morgenländiſche Ent⸗ 
wicklung bis zu den Streitigkeiten um den Bilderdienſt, wo auf 
Seiten der Bilderfreunde neben dem Eintreten für das ge⸗ 
ſchichtlich gewordene, freilich magiſch⸗ materiell gerichtete 
griechiſche Chriſtentum ihr Wille zur Selbſtändigkeit der Kirche 
gegenüber der ſich in innerſte Fragen einmiſchenden Staatsgewalt 
ſtark betont iſt. Die andere, uns faſt wichtigere Hälfte des 
Bandes gilt der Entwicklung der abendländiſchen Idee 
von der Kirche und ihren Hilfsmitteln, ſowie dem Dogma vom 
Menſchen und ſeiner Sünde und der Gnade auf dem Boden der 
Alten Kirche. Im Mittelpunkte ſteht da Auguſtin und der 
Kampf um ſeine Idee, die eindrucksvoll dargeſtellt werden. Nur 
ein Satz, der Seebergs Auffaſſung von der Entwicklung ins 
Licht ſtellt: „Die Heilstheologie, zu der Paulus antrieb, empfing 


ihre Ergänzung durch die Kirchenidee, als deren Fels Petrus 


galt. Paulus und Petrus werden die Apoſtel des Abendlandes, 
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F jon bis ſeiner deutſchen. Bib el, 
9 Abbildungen behandelt waren, und die „Abbildung des 


ſammelten und beſprochenen Papſttumsbilder, Bilder vom „ 


vorhanden iſt. In dieſer Beziehung zeigt vor alllem der Schluß⸗ 


aus der heutigen konfeſſionellen Auseinanderſetzung auszuſchal⸗ 


ſtellten Darleg ungen über „Katholizismus und Proteſtantismus“ 


3n be (begriifien: ſind, ſo daß es methodiſch ſchlechthin falſch wäre, 
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Die W a eb u rg 1926 


— 


ts Kampf bilder“ als neuen Stoff 
chte Luthe s und zur Lutherpfychologie 
und verwe; haben, muß dem jeſui⸗ 
en H ma 1 i ſar und ſeinem 
der Franz Beg e als lens angerechnet werden, 
man ihre Ergedgiſſe für die jogenannte Lutherpſycho⸗ 
hriftenreihe unter d dem oben genannten 
ele el. iſt, nun mit Heft Zu. 4 zu Ende geführt. (Freiburg, 

; 1923.) Die Sammlung verfolgt Luthers Bildepolemik 


815 bis zu ſeinem Lebensende. Im Mittelpunkt ſtehen die 
die in Heft 2 (mit 


P 17 ſt tu 8%, eine Reihe dem Papſttum geltender Flug⸗ 
it ildern, die ſamt ähnlichen Bildern der Zeit von 
1545 nun den Stoff des letzten Heftes (XI, 153 S. mit 
10 Bildern im Text und drei Bildertafeln. 4,90 M.) bilden. Ihnen 
zur Seite ſtehen die in Heft 3 (XI, 73 S. mit 17 Abbildungen) | 


eſel“ und ähnliche, die in Luthers Schriften ſeit 1523 begegnen. 
Will man dieſe ohne Frage recht derben Bilder, die teils mit 
Luthers Wiſſen herausgegeben, teils ſogar in Luthers Auftrag ge⸗ 
fertigt und jedenfalls im Sinne wie Luthers großer Kampfſchrift 
„Wider das Papſttum zu Rom vom Teufel geſtiftet“ gehalten 
ſind, geſchichtlich richtig verſtehen, dann muß man ſie mit 
Worten und Bildern der Gegenſeite vergleichen, die zeigen, 
daß die „Neigung zu Niederungen“ in Sprache und Illluſtration 
doch keineswegs nür bei Luther und auf proteſtantiſcher Seite 


teil des Heftes, der Geſamtüberblick über Luthers Bilderkampf 
und deſſen Triebkräfte, 
ſo weiter, Einſeitigkeiten und Ungerechtigkeiten, vor allem die 
Unfähigkeit, die gewiß zeitgeſchichtlich bedingte, aber tief religiöſe 
Art der Luther im Kampf beherrſchenden apokalyptiſchen Ideen 
zu begreifen und religiös zu würdigen. Das muß man können, 
auch wenn man dieſe Antichriſtidee und ähnliche Kampfideen 


ten geneigt iſt; Hermelink in ſeinen ſonſt : ſv+ friedlich einge⸗ 


(S. 68 f. betont ja ſogar mit Recht, daß unter Umſtänden ſelbſt 
heute ſolche Betrachtungsweiſe ſich als nötig uns aufdrängen 
kann, — nämlich jedesmal wenn von römiſcher Seite ketzer⸗ 
richtender anatismus ernſten, evangeliſchen Glauben mit dem 
Teufel in Verbindung bringt und am liebſten Feder und Schwert 
gegen Glauben und Geiſt ei e werden. Das iſt aber die 
ituation, aus der die Kampfbilder der Reformationszeit allein 


riſar zu betonen, daß die Idee ſolcher Bilder „einen 
Menſchen des 20. Jahrhunderts lächerlich anmuten“. Darum 
handelt es ſich nicht! Hiſtoriſch aber angeſehen ſind ſie eine 
wichtige ee für die e der Reformationsgeſchichte. 


Zſcharnack. 


"Me 4 8 hat dem deutſchen Pro⸗ 
Wi on Ie endlich die Erfüllung eines alten 
" Wunſches gebracht. Mit der Monatsſchrift 
von Tim. Klein, Otto Gründler, Fried⸗ 
rich Langenfaß; Rechen C. H. Beck. Viertelj. 4,20 M.) beſitzt 
endlich der deutſche Proteſtantismus eine große, vornehme, auf 
hoher Warte ſtehende Rundſchau, die nach Form und Inhalt mit 
jedem ähnlich gearteten Unternehmen in Wettbewerb treten 
kann. Die N e . von der „Zeitwende“ uy | 


8 werden 0 85 


1915 ͤ verſtummten Zeitſchrift: 


| rede wiedergegeben. 


| [Þhiloſophie. | ©; 


über Luthers „Antichriſtwahn“ und 


nicht frei von großen Schwächen. 
; genannt. 
eine Einheit behandelt; daß 


3 


in der neueren Theologie. Die in ſtattlichem Umfang erſcheinende 
Zeitſchrift wird nicht nur der. Wiſſenſchaft dienen, ſondern 
auch für die Fortbildung der im praktiſchen Kirchen⸗ und Schulamt 
ſtehenden Theologen auf dem im Mittelpunkte der e 
ſtehenden Gebiete unentbehrliche Dienſte leiſten. 

Mit Freude begrüßt ſei auch das Wiedererſcheinen einer, 
Eckart. Blätter für evan e⸗ 
liſche Geiſteskultur (Berlin, Eckart⸗Verlag, 12 Hefte 5,40 
Wir erhalten damit wieder ein evangeliſches Literaturblatt, das/ 
ſich aber nicht nur auf Buchbeſprechungen beſchränkt, ſondern 
die geiſtigen und literariſchen Strömungen der Gegenwart in 
eingehenden Aufſätzen und Abhandlungen verfolgt. 

Schließlich ſei in dieſem Zuſammenhang auf die „Ver⸗ 
handlungen des 31. Evangeliſch⸗Sozialen Kon⸗ 
greſſes in Reutlingen, 10.—12. Juni 1924“ (Göttingen, Van⸗ 
denhoek und Ruprecht. 129 S.) verwieſen. Mahlings geiſtes⸗ 
tiefe Feſtpredigt, die Vorträge von Raab, Cordes und Springer 

und Frau Glaue werden mit den Ausführungen der Wechſel⸗ 
Der Evangeliſch⸗ſoziale Kongreß, der im 
Leben der evangeliſchen Kirche eine hohe Aufgabe hat, iſt mit 
oder ohne Schuld ſeiner Führung lange Zeit im Hintergrund 

geſtanden. Heute will er wieder tüchtige Arbeit tun. Mögen 


| Ro Veröffentlichungen von Reutlingen, die einen erfreulichen 


Tatbeweis neuen W bilden, ihm wieder! viele neue Freunde 


werben! ä | 7: Hr. 


Als katholiſcher Kantforſcher gibt J. Heſſe n, 
ie Religionsph iloſophie des 
ene (Freiburg i. Br., 
Herder 1924. 198 S.) zunächſt eine ſachlich klare und ruhige Dar⸗ 
ſtellung der Religionsphiloſophie der ſog. Neukantianer, und 
zwar ſowohl der „Marburger“ (Cohen, Natorp und Görland) 
wie der „Badener“ (Windelband, Rickert, Mehlis uſw.) und 
ſodann eine Beurteilung, die natürlich im weſentlichen eine Ab- 
lehnung iſt. Das Buch iſt durchaus beachtlich, aber freilich auch 
Nur einige von dieſen ſeien 
Cohens dee eee wird im weſentlichen als 
ei ihr drei ganz verſchiedene Phaſen 
zu unterſcheiden ſind, hat Heſſen offenbar gar nicht geſehen. Noch 
ſchliimmer iſt die unzulängliche Sachkenntnis bei Natorp. Heſſen 
berückſichtigt hier nur die beiden weit zurückliegenden Schriften 
„Religion innerhalb der Humanität“ und „Die Philoſophie. 
Ihr Problem und ihre Probleme.“ Nur einmal in einer An⸗ 
merkung wird geſagt, Natorp erkenne neuerdings eine „onto⸗ 
logiſche Seinsgegebenheit“ an, habe aber die religionsphiloſophi⸗ 
ſchen Konſequenzen daraus noch nicht gezogen. ides iſt falſch. 
Natorps neue Poſition iſt nicht im mindeſten Ontologie, und die 
religionsphiloſophiſchen Folgerungen hat er ſehr wohl gezogen, 
ſo z. B. in ſeiner Gedächtnisrede auf Cohen und namentlich 
in ſeiner Schrift „Individium und Gemeinſchaft“. Bei der 
Kritik ſtellt Heſſen als unumſtößliche Tatſache den nc auf: 
„Ein Begriff vom Weſen der Religion läßt ſich nur (!) auf 
empirischem Wege gewinnen.“ Aber darum geht ja gerade 
der Streit; man erledigt die gegneriſche Poſition doch nicht 
dadurch, daß man das Gegenteil einfach behauptet. Daß 
aber Heſſen den letzten Nerv des Neukantianismus gar nicht 
verſtanden hat, das geht hervor aus ſeiner Aufſtellung, Gott 
als Idee „ſei wie alte Denkinhalte etwas Ruhendes, Statiſches“. 
Die Idee der Neukantianer als etwas Statiſches betrachten — 
ſchlimmer konnte man ſie nicht mißverſtehen. So wird es 
ihm auch möglich, Cohen in die Nähe der Aufklärung zu rücken, 
von de er in Wirk ichkeit weit 8 Uk, 8 * m m er. he. 


15 Lusſchreibung. 
b anz a. d. Neiße. 


In der Gemeinde Gablonz Armas eine 2. 'Pfarrſtelle. ane 
[ot Bewerber erhalten 5 — Auskunft durch den Kirchen⸗ 
vorſtand, an welchen auch gut belegte Geſuche zu richten 
ſind. — Der zu wählende Pfarrer wird ſich an der Seite des 


1 Herrn Praſidenten P. as. ö F 
oy n widmen haben. 


Franz e Kurator. 
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